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Berlin, vom 24. Februar. 

Des Koͤnigs Maieftät haben den evangeliſchen Pre⸗ 
diger und Profeſſor Budde zu Duͤſſeldorf zum Kon⸗ 
zo. athe und außerordentlichem Mitgliede des 
Rheiniſchen Provinzial-Konſiſtoriums Allergnaͤdigſt 
zu ernennen und das desfallſige Patent Allerhoͤchſt⸗ 
ſelbſt zu vollziehen geruht. 

Berlin, vom 25. Februar. 

Des Koͤnigs Majeftät haben den Aſſeſſor Ohm 
von der Intendantur des Zten Corps zum Intendan⸗ 
tur- Rath bei der des 7ten Corps zu ernennen und 
das Patent fuͤr denſelben Allerhoͤchſt zu vollziehen 
geruht. 

Jena, vom 17. Februar. : 

Am 14. d. M. Abends entſtand zwiſchen einem 
hieſigen Studenten und einem demſelben begegnenden 
Soldaten, von dem jetzt hier liegenden Weimarſchen 
Militair⸗Kammando, unweit der Stadt ein Wort- 
wechſel, welcher in Thaͤtlichkeiten uͤberging. Der 
Soldat zog ſein Seitengewehr und durchhieb die 
Muͤtze des Studenten, brachte demſelben dann auch 
eine Fleiſchwunde in die Wangen bei. Durch die⸗ 
ſen Vorfall erbittert, ließen die Studenten bald den 
Ruf: „Burſche 'raus“ ertoͤnen, und es kam eine 
iemliche Anzahl derſelben zuſammen, welche vom 

arkte nach dem Kollegien-Gebaͤnde zog, wo jetzt 
die Hauptwache der Soldaten befindlich iſt. Der 
Eingang war jedoch hinlaͤnglich beſetzt und konnte 
von den Studenten nicht forciert werden. Nachdem 
der Kommandeur, Major von Germor, den Studen⸗ 


abgeſchlagen worden. 


ten ſtrenge Unterſuchung des unangenehmen Vorfalls 
zugeſichert hatte, zogen dieſelben auf den Markt, wo 
ſie beſchloſſen, ſich am naͤchſten Morgen wieder zu 
verſammeln. Als dieſe Verſammlung ſtatt gefunden 
hatte, zog der groͤßte Theil der Studenten auf die 
benachbarte Raſenmuͤhle, wo der Beſchluß gefaßt 
wurde, es ſolle dem akademiſchen Senate angezeigt 
werden, wenn bis zum 16. d. M., früh 10 Uhr, 
die Entfernung des Militairs, welches bei wieder ein- 
getretener Ruhe ſchon ſeit einigen Tagen nicht mehr 
noͤthig geweſen ſei, nicht bewirkt fein werde, fo wuͤr⸗ 
den die Studenten die Stadt verlaſſen. Der Senat 
berichtete darauf nach Weimgr und es iſt vom Groß⸗ 
herzogl. Staatsminiſterium der Landesdirektionsrath 
Gille als Immediat-Kommiſſarius hierher geſendet 
worden. Der Curator der Univerfität, Ober⸗Apella⸗ 
tionsgerichts-Praͤſident, Frhr. v. Ziegeſar, ſo eben 
als Landtagsmitglied zu Weimar, iſt ebenfalls hierher 
zuruͤckgekehrt. Die Forderung der ſofortigen Entfer⸗ 
nung des Militairs iſt, wie voraus zu ſehen war, 
j Ein foͤrmlicher Auszug der 
Studenten iſt unterblieben; es haben ſich jedoch meh⸗ 
rere von hier entfernt, theils um wenigſtens vorerſt 
aus den dermaligen unangenehmen Verhaͤltniſſen hier 
herauszukommen, theils den Abmarſch des Militairs 
zu erwarten. Der größte Theil derſelben wird jedoch 
anſcheinlich hierher zurückkehren, fo daß man hofft, 
der allenfallſige dermalige Abgang werde durch den 
zu Oſtern zu hoffenden Zuwachs erſetzt werden. Die 
Unterſuchung uber die fruͤhern Exceſſe iſt geſchloſſen 


und die daruber geführten Akten find geſtern nach 
Weimar eingeſendet worden. Mit Ertheilung und 
Ausfuͤhrung der in den naͤchſten Tagen zu erwarten⸗ 
den Erkenntniſſe wird Ruhe und Sicherheit wieder 
bei uns einkehren, die von den meiſten Studierenden 
ſehnlich gewuͤnſcht wird und nur von einer kleinen 
Anzahl derſelben unterbrochen worden iſt. 5 
Aus dem Haag, vom 19. Februar. 

Das Handelsblatt enthält Folgendes in einem Pri⸗ 
vatſchreiben aus dem Haag vom 18. Februar: „Sie 
werden dieſen Bericht mit eben ſo großem Leidweſen 
empfangen, als mit welchem ich ihn Ihnen mit— 
theile; auch kann mich zu ſolcher Mittheilung nur 
eines Theils die zuverlaͤßige Gewißheit deſſelben, ans 
dern Theils die Ueberzeugung veranlaſſen, daß es fuͤr 
die ganze Ration von großer Wichtigkeit ſein muß, 
von dem großen Unrechte des Engliſchen und Frans 
zöfifchen Kabinets gegen Holland bei Zeiten unter 
richtet zu fein. Man ſchreibt mir nämlich aus ons 
don unterm 15. d. M., daß nach dem Auswechſeln 
verſchiedener Entwuͤrfe und Gegen s Entwürfe, über 
welche man ſich nicht verſtaͤndigen konnte, die Unters 
handlungen mit einemmale abgebrochen worden ſeien. 
Am 14ten haben Lord Palmerſton und Fuͤrſt Tal⸗ 
leyrand unſerem Geſandten, dem Baron van Zuylen 
van Nyevelt, eine lange Note zuſtellen laſſen, in 
welcher fie, nach einer in ihrer Weiſe gegebenen Ueber— 
ſicht der ſeit ſechs Wochen gepflogenen Unterhand— 
lungen, erklaͤren, daß ſie alle in ihrer Macht geſtan⸗ 
den habenden Mittel zur Herbeiführung einer fried⸗ 
lichen Ausgleichung erfchöpft haben, und daß fie die 
ganze Verantwortlichkeit für den Ausgang auf Hol⸗ 
land ſchieben muͤſſen; — ferner, daß die Blokade in 
ihrer ganzen Strenge fortgeſetzt werden ſolle. Ich 
hoffe, Ihnen mit naͤchſtem die ganze Rote ausfhhrs 
lich mittheilen zu können, Vermuthlich wird fie ſich 
auf ſolche Gruͤnde ſtuͤtzen, wie Lord Grey juͤngſt im 
Parlamente ſpoͤttiſcher Weiſe vorbrachte, indem er 
behauptete: Holland koͤnne nicht als der alte getreue 
Bundesgenoſſe Englands betrachtet werden, da es im 
Amerikaniſchen Kriege und von 1793 bis 1814 an 
der Seite der Feinde jenes Reiches ſtritt!“ 

Von der Schelde wird unterm 17. d. gemeldet: 
„Es ſollen, dem Vernehmen nach, ſowohl die Kas 
nonierboͤte, die juͤngſt zu Rotterdam vom Stapel ge⸗ 
laufen, als die, welche noch auf den Werften ſind 
und deren Vollendung beſchleunigt wird, ſchwerer als 
bisher bewaffnet werden; meiſt auf allen Boͤten ſind 
oder werden hohe gefüllte Bruſtwehren gemacht; die 
Escadre foll alsbald eine zweckmäßige Stellung eins 
nehmen. 

20 Liefkenshoek wird unterm 15. d. gemeldet: 
„Geſtern hatten die an dem Doel kantonnirenden 
Belgier zwei Schildwachen auf dem Schelde⸗Deich, 
ungefähr 100 Schritte von dem aͤußerſten Werke des 
Bart, aufgeftellt, fo daß unſere Schildwache, ihrer 

nſtruktion gemäß, einige Schuͤſſe auf dieſelben abs 
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feuerte. Die Belgier blieben deſſenungeachtet au 
ihrem Poſten, ſich hinter den Deich ſtelend, 1 
eine Gewehrkugel ihnen wenig Schaden thun konnte. 
Wir ſchoſſen darauf einen mit Kartaͤtſchen geladenen 
Scchspfuͤnder ab, worauf fie beide die Flucht ers 
griffen und ſich nach ihrem Bivonac zuruͤckbegaben. 
Der Wacht⸗Kommandant ließ ſie ſogleich nach den 
ihnen angewieſenen Poſten zuruͤckkehren, und ſtellte 
ſie dieſesmal an der Auſſenſeite des Deiches auf; 
ſobald man aber das Geſchuͤtz einer in der Nähe lies 
genden Barke auf ſie richtete, hielten weder Schilde 
wache noch Kommandant es gerathen, die fuͤr ſie in 
Bereitſchaft geſetzten Kugeln ab uwarten.“ 
Bruͤſſel, vom 18. Februar. 

In der Union, einem minifteriellen Blatte, lieſt 
man: „Glaubwürdige Nachrichten aus London mel⸗ 
den uns, daß wir weit davon entfernt ſind, eine bald 
beporſtehende friedliche Löͤſung unſerer Streitigkeiten 
mit Holland erwarten zu dürfen. Herr van Zuylen 
van Ryevelt zeigt ſich noch eben ſo unbeugſam und 
iſt noch eben ſo wenig mit den nöthigen Vollmachten 
zum Abſchluſſe verſehen, als vor der Konvention vom 
22. Oktober.“ 

3 Paris, vom 16. Februar. 

Palrs⸗Kammer. Sitzung vom 15. Februar. 
Graf Bondy, Berichterſtatter uber das Geſetz wegen 
des Monuments auf dem Baſtille⸗ Platz, trägt auf 
die Annahme deſſelben an. — Hierauf General⸗Dis⸗ 
kuſſton des Geſetzes uber den Belagerungszuſtand. 
Marg. Dreurs Breje erklärt ſich, wie zu erwarten 
war, gegen das Geſetz. „Die Kommiſſton hat trotz 
ihrer zahlreichen Amendements nicht alle die feindſe⸗ 
ligen Angriffe auf die perſoͤnliche Freiheit, welche 
darin enthalten find, vertilgen konnen. (Murreu.) 
Wenn es ſich zeigt, daß eine Conſtitution nicht den 
gefuͤhlten Mängeln abhilft, fo muß ein großes Volk 
ſeine Blicke anderwaͤrts hinrichten. (Murren.) Die 
Miniſter haben gefühlt, daß fie ohne willküͤhrliche 
Maßregeln nicht regieren koͤnnten, und des falls haben 
fie dieſes Geſetz eingebracht. Die Kammer huͤte ſich, 
dergleichen zu antorificen. Gegen Willkährlichkeit hat 
ſich die Julius⸗ Revolution gerichtet; jetzt will man 
dieſelben Willkuͤhrlichkeiten durch ein Geſetz ſanktioni⸗ 
ren. So bitter wird Frankreich verſpotket und ge⸗ 
taͤuſcht! denn dieſe Bill iſt ungleich gefährlicher als 
der viel berufene 14te Artikel und die rdonnanzen, 
welche Frankreich ein fo unſeliges Schickſal bereitet 
haben. (Brummen.) Wenn das Geſetz angenommen 
wird, fo thut man beſſer, gleich eine neue Baſtille 
auf der Stelle, wo die alte geſtanden hat, zu bauen, 
ſtatt eines Monuments fuͤr dieſelbe. Die Commiſ⸗ 
ſton hätte das Geſetz ganz verwerfen ſollen, denn die 
Kammer iſt verſammelt, um ihre Kräfte der Einfuͤh⸗ 
rung nuͤtzlicher Maßregeln, nicht aber fo gefaͤhrlicher 
Entwürfe, zu widmen.“ Hr. Villemain proteſtirt 
gegen jede Vergleichung dieſes Geſetzes mit dem Be⸗ 
lagerungszuſtand von 1830. Wenn der 27. Jullus 
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geſiegt hätte, fo würden die Pairs und Deputirten 
nicht haben an den Caſſationshof appelliren koͤnnen, 
ſondern die Häupter aller derjenigen, die an dem 
Volkswiderſtande Theil genommen haͤtten, wuͤrden 
gefallen fein. — Der Juſtizminiſter vertheidigte das 
Pot ebenfalls, und ſagt unter Anderm: „Wer ſtellt 
das Franzöſiſche Volk dar? Die Rebellen im Kloſter 
St. Mery oder die tapfern Mationalgarden, welche 
mit den Linientruppen den Koͤnig umgeben, und das 
Eigenthum und die Ruhe der Bürger von Paris mit 
ihrem Leben beſchuͤtzen? — Nachdem noch der Ee⸗ 
neral Mathieu Dumas und Baron Mounier ſich be⸗ 
dingt für das Geſetz haben vernehmen laſſen, wird 
die Fortſetzung der Diskuſſion vertagt. 

Deputirten⸗Kammer. Sitzung vom 15. Febr. 
Fortſetzung der Diskuſſion des Budgets des Miniſte⸗ 
riums des Innern. 

Das Journal des Debats theilt einen Brief des 
zum Tode verurtheilten Schauſpielers Armand mit, 
den derſelbe an den Gefaͤngnißwaͤrter der Keckers von 
St. Waaſt geſchrieben hat. Es heißt darin: „Mit 
zerriſſenem Herzen und zerſchlagenem Koͤrper ſind wir 
am Orte unſerer Beſtimmung angekommen. Es iſt 
leichter als ich glaubte, Über oder unter dergleichen 
Annehmlichkeiten weg zu ſein. Ich reiſte in der 
Ueberzeugung, daß am Dienſtage die letzte Kataſtrophe 
eintreten werde; der Geiſtliche zu Lille hatte es uns 
geſagt; fo ſehr ich mir Glück, wuͤnſchte, daß der 
kurze ſchwierige Moment, den ich noch zu beſtehen 
habe, nahe ſei, fuͤrchtete ich doch nicht Zeit genug 
zu behalten, mein Verſprechen, ihnen zu ſchreiben, 
zu erfüllen. In Lille haben wir ſehr uͤbel zugebracht; 
es war mir unmöglich, auf dem Bette auszuruhen, 
das ſelbſt nach einer gewiſſen Operation noch 
zu kurz fuͤr mich ſein wuͤrde. Ohne fanfte Empfin⸗ 
dungen zu verleugnen, habe ich mir doch gelobt, keine 
Thrane mehr zu vergießen. Aber Alle, die ich liebte 
und die mich liebten, trage ich in meinem Herzen. 


Willig oder unwillig werden ſie meine Begleiter ſein, 


um meinen letzten Seufzer zu empfangen. 


Ihnen 


und Ihrer Familie danke ich die einzigen Freuden, 


die mir in meiner Gefangenſchaft geſtattet waren. 
Denken Sie bisweilen an mich, aber nicht um traurig 
zu werden. Ich wiederhole es, ich fürchte den Tod 
nicht; ich glaube ihn nicht verdient zu haben; ich 
habe vergeben und vergebe Allen. Mein groͤßtes Ver⸗ 
brechen war meine Schwaͤche.“ Armand. — Nach⸗ 
ſchrift: „Die Gendarmerie zu Bergues und Duͤn⸗ 
kirchen hat Arbeit gehabt. Das Volk umringte un⸗ 
ſern Wagen; ein Menſch, welcher wahrſcheinlich das 
Wort nicht kennt, fand Mittel, ſich an den Karren 
anzuklammern, und um mein Geſicht zu ſehen, fand 
er es ganz natürlich, mich ins Haar zu packen und 
meinen Kopf in die Hohe zu ziehen. Es iſt wahr, 
daß, um die Hoffnung der Neugierigen zu taͤuſchen, 
die Gendarmen uns gerathen hatten, uns in den 
Wagen niederzulegen und zu thun, als ob wir ſchlie⸗ 


fen. — Zu Bergues hoͤhnte uns das Volk, fo daß 
wir nicht glaubten, das Gefaͤngniß lebendig zu er⸗ 
reichen. Armand.“ ’ > 

Paris, vom 18. Februar. ie 

Geſtern Nachmittag um 2 Uhr überreichte der Bel⸗ 
giſche Geſandte, Hr. Lehon, von den Geſandtſchaͤfts⸗ 
Serretairen Rogier, Vanderſtraten und Moſſelmann 
begleitet, dem Könige in öffentlicher Audienz die of⸗ 
ſizieue Dankſagungs⸗ Akte, welche von den Belgiſchen 
Kammern. für die Franzoͤſiſche Armee votirt worden 
iſt. Der Koͤnig empfing dieſelbe auf dem Throne, 
von den beiden Alteften Prinzen umgeben; die Mi⸗ 
niſter, Marſchall Gerard und die Generale, welche 
unter ſeinen Befehlen an der Expedition gegen die 
Citadelle von Antwerpen Theil genommen, ſtanden 
zu beiden Seiten des Throne. An demſelben Tage 
vor zwei Jahren empfing der Koͤnig im Palais⸗Royal 
die Deputation des Belgiſchen Kongreſſes, welche 
dem Herzoge von Nemours die Krone von Belgien 
antrug. 

Das Wahl- Kollegium von Saint Quentin intra 
muros hat beim zweiten Skrutinium den miniſte⸗ 
riellen Kandidaten, Hrn. Fould, mit 107 unter 213 
Stimmen zum Deputirten ernannt; der Oppoſitions⸗ 
Kandidat, Hr. Harle der Sohn, hatte 106 Stimmen, 
alſo nur eine weniger, erhalten. 

Dünkirchen. Am gten hat die Hinrichtung der 
Schauſpieler des Odeon, Armand und Marc Dela⸗ 
val, hierſelbſt ſtattgefunden. Der Letztere war ſehr 
niedergeſchlagen, doch der Erſtere zeigte Feſtigkeit und 
Anſtand. Er war ſorgſam gekleidet und gruͤßte das 
Publikum in einer Weiſe, die an ſeinen ehemaligen 
Stand erinnerte. 

Radrid, vom 7. Februar. 

Obgleich das Befinden des Königs ſich täglich beſ⸗ 
ſert, ſo iſt er doch noch nicht als ganz hergeſtellt zu 
betrachten und bedarf noch großer Schonung. — Die 
Entwaffnung der royaliſtiſchen Freiwilligen dauert fort. 

London, vom 16. Februar. 
Oberhaus. In der Sitzung vom 15. Februar 
beleuchtete Graf Grey den Zuſtand Irlands und die 
nachtheiligen Folgen, die beſonders aus der neuen 
Aſſociation der ſogenannten „Irlaͤndiſchen Freiwil⸗ 
ligen“ hervorgehen könnten, und kam dann auf die 
Maßregeln, welche die Regierung zur Wiederherſtel⸗ 
(ung der Ruhe und Ordnung in Irland zu ergreifen 
Willens ſei. Er aͤußerte unter Anderem: „In der 
Bill, welche ich auf die Tafel legen werde, ſind die 
Beſtimmungen zur Unterdruͤckung der Aſſociationen 
aus der unter der Regierung Georgs IV. erlaſſenen 
fogenannten Proklamations-⸗Akte entnommen. Durch 
dieſe Akte wird der Lords Lieutenant ermaͤchtigt, alle 
Verſammlungen, welche ihm gefährlich für die oͤffent⸗ 
ſiche Sicherheit, oder unverträglich mit der Hand⸗ 
habung der Geſetze erſcheinen, zu unterdrücken, und 
ganze Diſtrikte als im Unruhe⸗Zuſtand befindlich zu 
erklären, in welchen dann eine verſchiedene Art des 


gerichtlichen Verfahrens eingerichtet werden wird. Der 
Ford = Lieutenant wird eine ſtarke Militairmacht zu 
ſeiner Verfügung erhalten, um die ihm uͤbertragene⸗ 
Gewalt mit Nachdruck ausuͤben zu koͤnnen. Es ſoll 


in keinem ſolchen in Unruhe-Zuſtand verſetzten Di⸗ 


ſtrikte eine Verſammlung zur Entwerfung von Bitt⸗ 
ſchriften an das Parlament, oder zur Berathung 
irgend eines andern, Kirche oder Staat betreffenden 
Gegenſtandes ſtattſinden dürfen, ohne daß davon dem 
Lords Lieutenant zehn Tage vorher Anzeige gemacht 
und deſſen Erlaubniß erhalten worden iſt. Ich komme 
nun zu einer Klauſel der Bill, die ich nicht einge⸗ 
ſchaltet haben würde, wenn ich nicht von ihrer un⸗ 


umgänglichen Nothwendigkeit überzeugt wäre, Unter 


der Inſurrektions⸗Akte wurde der Uebertreter der Ges 
ſetze vor die gewoͤhnlichen Richter geſtellt, und dieſe 
konnten das Urtheil der Transportation ausſprechen. 
Ich brauche Ihnen kaum zu ſagen, Mylords, daß 
unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden viele Grunde vorz 
handen ſind, weshalb jetzt nicht derſelbe Weg einge— 
ſchlagen werden kann. Wir haben geſehen, daß die 
Magiſtrats⸗Perſonen in Irland, welche ihr Amt 
rechtlich verwalten, nicht allein ohne Einfluß, ſon⸗ 
dern auch ſtuͤndlich der Gefahr ausgeſetzt ſind, ihr 
Leben zu verlieren. Der Regierung erſcheint es uns 
ter diefen Umſtaͤnden fuͤr unumgaͤnglich nothwendig, 
daß Irland bis zu einer gewiſſen Ausdehnung dem 
Kriegsgeſetze unterworfen werde. (Hoͤrt, hoͤrt!) Die 
Kriegsgerichte ſollen uͤber alle Vergehen, welche von 
ſogenannten Weißfuͤßlern begangen, und uͤber alle 
die, welche in der vorliegenden Bill genauer bezeich— 
net ſind, das Urtheil faͤllen, und zwar in derſelben 
Weiſe, wie andere Kriegsgerichte. (Hört, hört!) 
Ueber die Strafe der Trausportation hinaus duͤrfen 
die Kriegsgerichte nicht verurtheilen. Dies ſind die 
Schranken und Sicherheiten, welche wir denen hin— 
ufuͤgen, die ſchon in der Ehre und Denkweiſe der 
Britiſchen Offiziere liegen, und in ein Geſetz einver— 
leiben, das — ich bekenne es — verfaſſungswidrig, 
aber unumgänglich nothwendig iſt. 

Geſtern Abend lenkte Sir R. Peel die Aufmerk- 
ſamkeit des Unterhauſes auf den Königlichen Kabiz 
nets⸗ Befehl, welcher das Embargo auf die Hollaͤn⸗ 
diſchen Schiffe, ſo wie das Aufbringen derſelben nach 
Engliſchen Haͤfen anordnet. Er ſtellte dieſe Maß⸗ 
regel als die Befugniſſe des Parlamentes beeintraͤch⸗ 
tigend, als den Statuten widerſtreitend, und als der 
Krone ein ſehr gefaͤhrliches Recht beilegend, dar. Er 
wies auf die Magna Charta hin, in welcher es heiße, 
daß Kauffahrer, von welcher Nation fie auch fein 
moͤgen, in Friedenszeiten frei in England zugelaſſen 
werden, und dort vollkommenen Schutz fuͤr Perſonen 
und Eigenthum und freien Abzug finden ſollen; und 
daß, wenn in der Zwiſchenzeit ein Krieg zwiſchen 
England und dem Lande, dem fie angehören, aus⸗ 
bräche, fie bei Zeiten und Öffentlich zu warnen feien, 
bevor feindſelig gegen fie verfahren wuͤrde. Einen 
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ferneren Beweis entnahm Sir R. Peel dem Stat. 27 


Edw. III. in Bezug auf die Sicherheit der Perfonen 
und des Eigenthums fremder Kaufleute. Sodann 
behauptete er, es habe der Geheime Rath nicht die 
Macht, beſtehende Geſetze aufzuheben oder zu veraͤn— 
dern, fondern ſtehe ſolche Gewalt allein dem Könige, 
unter Mitwirkung des Parlamentes, zu. In dieſer 
Hinſicht ſtuͤtzte er ſich auf mehrere Ausſpruͤche, wel⸗ 
che der berühmte Lord Erskine, der im Jahre 1806 
in einem Miniſterium, zu welchem auch Lord Grey 
gehoͤrte, Kanzler geweſen war, in Bezug auf Gehei⸗ 
men Naths⸗ Befehle gethau hatte, und brachte end⸗ 


lich noch eine Schrift des Lord Brougham bei, 


in welcher es hieß: Es ſei unverftändig und verfaſ⸗ 
ſungswidrig, die Freiheit des Handels im Geringſten 
u beſchraͤnken, ausgenommen in Bezug auf Korn⸗ 
Ausfuhr bei Hungersnoth, und Waffen- Ausfuhr in 
Kriegeszeiten. Zwar wollte er nicht laͤugnen, daß 
Umſtaͤnde eintreten koͤnnten, in welchen die Krone 
das Recht haben muͤßte, von den beſtehenden Ge— 
ſetzen abzuweichen; doch hielt er dafür, es dürfe ſol— 
che Praͤrogative immer nur nach Maßgabe des beſte⸗ 
henden Voͤlkerrechtes geuͤbt werden, namentlich im 
Ergreifen von Repreſſalien, da, wo die Unterthanen 
Sr. Majeftät Unbill erlitten hätten, oder in Aus 
geublicken, wo der Ausbruch von Feindſeligkeiten zu 
befuͤrchten ſtehe; und in ſolchen Fällen, und auch da 
nur auf beſtimmte Zeit, duͤrfe jene Praͤrogative in Anz 
wendung kommen. „Wie aber, fragte er, ſind wohl 
die Holländer bei Zeiten gewarnt worden? hatten fie 
irgend Urſache zu glauben, daß ein Krieg zwiſchen 
Großbritanien und Holland beſtehe? war das Em⸗ 
bargo als Repreſſalie nothwendig? und welche war 
die Beleidigung, die Holland England zugefuͤgt hat, 
und die zu einer ſo gewaltſamen Maßregel Veran⸗ 
laſſung geben konnte, die Kauffahrtei-Schiffe einer 
Nation, mit der England im Frieden ſich befindet, 
wegzunehmen, und den Walden Kaufleuten die 
Schifffahrt nach Holland. Hafen zu verbieten?“ — 
Ferner behauptete Sir Robert, es koͤnne Nichts das 
fernere Fortbeſtehen jener Geheimen⸗Raths⸗ Befehle 
rechtfertigen, und ging in eine Unterſuchung ein, ob 
wirklich die Verhaͤltniſſe zwiſchen England und Holz 
land eine ſolche Ausübung der Koͤnigl. Praͤrogative 
rechtfertigten? Es beftänden, ſagte er, keinerlei Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen beiden Landen, wie das auch aus 
der Koͤnigl. Thronrede hervorgehe, welche von den 
obſchwebenden Unterhandlungen rede. Hierauf ging 
er auf die Belagerung von Antwerpen Über, bei wels 
cher Gelegenheit er den Widerſpruch, welchen das 


dortige Bombardement mit der Behauptung, daß kein 


Krieg ſei, ergebe, hervorhob, und im Allgemeinen die 

trenge anklagte, mit welcher von Seiten Englands 
gegen Holland verfahren werde. Nicht als man Ko⸗ 
penhagen bombardirte, habe man die Daͤniſchen, nicht 
als Holand von Frankreich beſetzt wurde, habe man, 
vor geſchehener Kriegs⸗Erklaͤrung, die Hollaͤndiſchen 


FT 


Kauffahrer in offener See weggenommen, oder bie 
in den Häfen liegenden unter Embargo gelegt. Es 


ſolle ſich hier, der Behauptung der Regierung nach, 
darum handeln, gewiſſe Vergleiche zu vollziehen; aber 
er ſehe nicht ein, wie England, ſei es durch Voͤlker⸗ 
recht, ſei es durch ſeine eigenen Geſetze, befugt werde, 


zu dieſem Ende die Schiffe einer befreundeten Nas 


tion mit Beſchlag zu belegen; er kenne bloß eine 
Wahl zwiſchen Krieg und Frieden, allein er wiſſe 
nicht, daß man, auch iv den roheften Zeiten, aus— 
ſchließlich gegen unbewaffnete Schiffe Krieg gefuͤhrt 
habe. Vielleicht würde man ihm antworten, es ſeien 
jene Geheimen⸗Naths⸗ Befehle auf Erreichung eines 
großen politiſchen Endzwecks berechnet; ſie ſollten 
Mißvergnuͤgen bei den Unterehanen des Koͤnigs der 


Niederlande erwecken, damit ſie dieſen zwaͤngen, den 


an ihn geſtellten Forderungen nachzugeben. Ihm 
ſcheine das ein ſehr verkehrter Weg zu ſolchem Ziele 
zu ſein, um ſo mehr, als die drei rächte, welche 
an jenen Zwangs-Maßregeln Theil naͤhmen, die Un⸗ 
terhandlungen nicht wieder anknuͤpfen wuͤrden, ſo lange 
der Zwangs⸗Zuſtand fortdauere. Auch ſei von jener 
Folge, die man ſich davon verſprochen, noch nichts 
zu ſpücen. — Nachdem Sir Robert Peel noch das 
Unwürdige eines Kampfes zwiſchen fo ungleichen 
Kraͤften, und zugleich hervorgehoben hatte, welche 
Thatkraft ein kleines Volk wie Holland entwickeln 
koͤnne, und ſchon entwickelt habe, wo es darauf an⸗ 
komme, die Unabhaͤngigkeit des Vaterlandes zu ver⸗ 
theidigen, ſchloß er mit dem Antrages es möge das 
he in Berathung nehmen, in wiefern das 
7 ortbeſtehen der beregten Geheimen-Raths- Befehle 
zweckmaͤßig ſei. Der Vortrag des Sir Rob. Peel, 
der von den Beifallsbezeigungen des Hauſes be⸗ 
gleitet war, wurde von Herrn Baring und Sir Ro⸗ 
bert Vyvyan lebhaft unterſtuͤtzt. Lord Palmerſton 
ſuchte in ſeiner Erwiderung die Nothwendigkeit der 
gegen Holland ergriffenen Maßregeln darzuthun und 
behauptete, daß dem Koͤnige nicht allein das Recht 
zuſtehe, Krieg zu erklaren, ſondern auch ſolche Maß⸗ 
regeln anzuordnen, die an ſich zwar feindfeliger Na⸗ 
tur wären und einen Krieg herbeiführen könnten, aber 
eigentlich dazu dienten, einen allgemeinen Krieg zu 
verhuͤten. 5 

Nachdem dad Unterhaus beinahe eine ganze Woche 
mit fangen Reden Über die auf die Thron-Rede zu 
votirende Adreſſe zugebracht und nicht eher Waffen⸗ 
ſtilſtand — denn ein Frieden iſt es nicht — erlan⸗ 
gen konnte, als bis es O'Connell durch zwei Abſtim⸗ 
mungen bewieſen, daß eine uͤberwiegende Mehrheit 
der Vertreter der drei Koͤnigreiche entſchloſſen iſt, in 
Irland der Gewaltthaͤtigkeit und Anarchie die Gewalt 
des Geſetzes und der Autorität entgegenzuſtellen — 
erlaubte er demſelben endlich, 1 wirklichen Geſchaͤf⸗ 
ten zu ſchreiten. O'Connells Angriff war beſonders 
gegen denjenigen Theil der Adreſſe gerichtet, welcher 
der Krone die Zuſtimmung des Houses zu jeder Maß⸗ 


regel verhieß, welche zur Wiederherſtellung der Ruhe 


erforderlich fein koͤnnte; ſein eigentlicher Unwille aber 
galt dem ausgeſprochenen Entſchluſſe, die beſtehende 
geſetzliche Vereinigung der beiden Juſeln aufrecht zu 
erhalten. „ 
Der Globe meldet: „Der Graf Pozo di Borgo 
hat ſeine diplomatiſchen Geſchaͤfte mit Lord Palmer⸗ 
ſton nunmehr ganz beendigt; doch hoͤrt man noch 
nicht, daß ein Tag fuͤr ſeine Abreiſe nach Paris feſt⸗ 
geſetzt wäre, Der Graf bringt jeden Morgen bei 
feinem Freunde, dem Fuͤrſten Lieven, zu Aſhburn⸗ 
ham⸗-Houſe zu. Waͤhrend ſeines hieſigen Aufent⸗ 
haltes hat Graf Pozzo di Borgo viele Kunſtgegen⸗ 
ftände angekauft.“ 5 
St. Petersburg, vom 13. Februar. g 
Aus den Bergwerken des Ural iſt vor einiger Zeit 
dem Bergkadettenkorps eine Granitplatte mit einer 
eingehauenen morgenlaͤndiſchen Inſchrift, zugeſchickt 
worden, die ſeit vielen Jahren in Nertſchinsk gufbe⸗ 
wahrt wurde, nachdem man ſie unter Ruinen am 
Fluͤßchen Kondui gefunden hatte. Der Stein, ein 
grauer Granit, ohne den Keil 2 Arſchin und 12 
Werſchock hoch, 15 Werſchock breit und gegen 5 
Werſchock dick, und faſt in der Mitte durchgebrochen, 
iſt, wie die Inſchrift ausweiſet, nach Unterwerfung 
des Sartagoliſchen Reiches, — in der Geſchichte bes 
kannter unter dem Namen Charakitai, — von Tſchin⸗ 
gis⸗Chan errichtet und zwar nach der Niederlage und 
dem Tode ſeines Hauptgegners Gutſchluck, als der 
Eroberer nicht nur ſaͤmmtliche Mongolenſtaͤmme un⸗ 
ter ſeine Gewalt gebracht und das Reich Charakitai, 
den Sammelplatz ſeiner Feinde, einen Hauptheerd 
der innern Fehden der Mongolen und ihrer Aufleh⸗ 
nung gegen ſeine Herrſchaft, vernichtet hatte. Dem⸗ 
nach fällt die Errichtung dieſes Denkmales in das 
Jahr 1219 oder 1220. Die Aufſtellung deſſelben 
hatte einen Zauberbann gegen die Elje, eine Art ge⸗ 
fluͤgelter Dämonen, die nach dem alten Aberglauben 
der Mongolen, Bosheit, Haß und Empoͤrung aus⸗ 
ſtreuten, zum Zweck. Dieſe Inſchrift verdient nicht 
nur Aufmerkſamkeit in hiſtoriſcher Hinſicht, als, das 
einzige Denkmal Tſchingis⸗Chans, ſondern auch in 
philologiſcher Hinſicht, da ſie das aͤlteſte Muſter mon⸗ 
goliſcher Schrift darbietet, denn bis auf dieſem Au⸗ 
genblick war es unausgemacht: ob die Mongolen zu 
Zeiten Tſchingis⸗Chans bereits eine eigene Schrift 
hatten, in der ſie ihre Sprache ſchrieben.“ 
Konſtantinopel, vom 30. Januar. 


Ueber das Neſultat der Unterhaudlungen mit Me⸗ 
hemed Ali in Alexandria iſt bis zu dieſer Stunde 
noch keine Nachricht eingetroffen; man erwartet mit 
Ungeduld den Courier des Generals Murawieff, um 
ſo mehr, als die Vorſchlaͤge welche Tuͤrkiſche Kos 
miſſaire und Abgeſandte von Seiten Rußlands und 
Frankreichs in das Acgyptiſche Hauptguartier uͤber⸗ 
brachten, nicht allein nicht augenommen, fondern 


förmlich zuruͤckgewieſen worden ſind. Ibrahim weis 
gerte ſich mit Trotz und Hartnaͤckigkeit, die ihm nach 
Konieh von einem Franzöſiſchen Botſchafts⸗Secretair 
uͤberſandten Praͤliminarien zu unterzeichnen; mit einem 
Worte, man konnte von Ibrahim Nichts erlangen, 
kaum daß er ſich anheiſchig machte, nicht weiter vor⸗ 
zuruͤckenz fein Hauptquartier iſt noch gegenwaͤrtig in 
Konieh und ſeine entfernteſten Vorpoſten ſtehen in 
Akſchehir. Ibrahim uͤberlaͤßt es ganz ſeinem Vater, 
die Friedens⸗Unterhandlungen zu ſanktioniren. 

5 Vermiſchte Nachrichten. 

Paderborn, vom 10. Februar. Auf dem hie⸗ 
ſigen Krankenhauſe liegt ein vor 17 Tagen geftorbes 
nes Subjekt noch unbeerdigt, weil ſich Spuren der 
Verweſung noch nicht gezeigt haben. Am neunten 
Tage nach dem Hinſcheiden hat ſich an einer Seite 
des Körpers ein Schweiß eingeſtellt, und der Dokter 
Schmidt meint, daß dieſes der Uebergang vom Schein⸗ 
tode zum wirklichen Tode geweſen ſei. Der Fall iſt 
merkwürdig und beſtaͤtigt die Nothwendigkeit der Lei⸗ 
chenhaͤuſer. 


Literariſche und Kunſt- Anzeigen. 


er 
Eckenſteher Nante 
im Verhoͤr. 
Lokal- Poſſe 
von 
F. Beckmann. 
Mit einem colorirten Steindruck. 
Preis 10 for. 
Zu haben in der Nicolaiſchen Buch- und 
N Papierhandlung in Stettin. 
Bei F. H. Morin (gr. Domſtraße No. 797, im 
chemal. Poſtlokale) iſt zu haben: g 8 
Der Eckenſteher Nante im Verhoͤr. Mit Abbil⸗ 
dung. Geh. 10 for. 


Verlobung. 
Unſete am heutigen Tage vollzogene Verlobung zeigen 


kit hiermit Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
Cammin, den Aiſten Februar 1833. f 
n Minna Gutzmann. 
J. chul f 


* 
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Gerichtliche Vorladungen. 
Proelama 
Wenn der Jachtſchiffer Johann Chriſtian Buſch zu 
Rackenberg bei Polchoro anf Jasmund dem Königlichen 
Kreisgerichte die Anzeige gemacht: „daß er, um mit 
dem Kaufgelde ſeine, zum Theil au Zahlung dringende, 
Gläubiger zu befriedigen, fein, zu Rackenberg, auf Spy⸗ 
terſchen Grunde belegenes, Wohnhaus mit Zubehoͤr, jo 
5 fein, bei Breege auf Wittow liegendes, eirca 18 
chiffslaſten tragendes, Jachtſchiff mit Schiffs⸗Jnventa⸗ 
rig und Schiffsbogt, imgleichen fein, bei Rackenderg lie⸗ 
gendes, circa 3 Schiffslaſten tragendes, Boot mit Zu⸗ 
behoͤr zu verkaufen beabſichtige“, und dabei, Behufs der 
Sicherſtellung des Käufers, um Exlaſſung eines Pros 


u U 


clama an feine Gläubiger zum Zwecke der Anmeldung 
ihrer Anſpruͤche und Forderungen gebeten hat, dieſem 
Geſuche auch deferirt und nachſtehendes Proclama erlaſ⸗ 
ſen iſt: ſo werden alle diejenigen, welche an den Jacht⸗ 
ſchiffer J. C. Buſch und deſſen Vermoͤgen, inſonderheit 
aber an die vorerwähnten Gegenftände, aus irgend einem 
Rechtsgrunde Anſprüche und Forderungen haben, hiedurch 
vorgeladen, ſolche in einem der auf den 27. Nonnen; im⸗ 
gleichen auf den 12. u. 17. März d. J., Morgens um 
9 Uher, angefegten Liquidations⸗Termine vor dem Koͤnigl. 
Kreisgerichte hieſelbſt anzumelden und zu verificiten, Bet 
Strafe der, in dem Ian Liquidationss Termine zu ver⸗ 
hängenden, Seren raͤcluſion. 5 
Datum Bergen, den 13ten Februar 1833. 

Koͤnigl. N hieſelbſt. C. p. B. Sommer. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Carl Heinri 
Lebeck, und feiner unter der Firma Heiliger one 
hier beſtandenen er werbe iſt unterm [aten Juli 1832 
der Konkurs eröffner worden. Es werden demnach alle 
unbekannten Glaͤubiger deſſelben hierdurch vorgeladen, in 
dem auf den SOften März 1833, Vormittags um 9 Uhr, 
angeſetzten General⸗Liquidations⸗Termine vor dem Des 
putirten Herrn Juſtißzrath v. d. Goltz, im hieſigen Stadt⸗ 
gericht perſoͤnlich, oder durch zulaͤßige Bevollmächtigte, 
wozu ihnen in Ermangelung anderer Bekanntſchaft der 
Juſtiz⸗Kommiſſions⸗Nath Zitelmann und die Tuftize Rome 
miſſarien Krauſe und Trieſt in Vorſchlag gebracht wer⸗ 
den, zu erſcheinen, ihre Anſprüche an die Konkurs⸗Maſſe 
anzumelden, und die Richtigkeit ihrer Forderungen durch 
Einreichung der darüber ſprechenden Urkunden oder auf 
andere Art nachzuweiſen. Die Ausbleibenden werden mit 
allen ihren Forderungen an die Maſſe praͤkludirt, und 
es wird ihnen deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein ewi⸗ 

ges Stillſchweigen auferlegt werden. 
Stettin, den 20ſten November 1832, 
Königl. Preuß. Stadtgericht. 


Subhaſt ation. 
Subhaſtations⸗Proclama. 
Das dem Karl Herrmann Willigmann gehoͤrige, zu 
Fiddichow belegene, auf 2328 Thlr. 17 for 4 pf. ges 
kichtlich gewürdigte, Der ee iſt ſchuldenhalber 
sub hasta geftellt; die Bietungstermine, von denen der 
letzte peremtoriſch iſt, find au 
den len We or . 
en Iren Mai Vormittags 10 1 
den öten Juli 1833, Vormittage 10 übe, — 
vor dem Herrn Juſtiz-Kammer⸗Aſſeſſor AIR zu 
Fiddichow angeſetzt worden und werden beſitzfaͤhige Kauf⸗ 
luſtige dazu eingeladen. 5 
Die Taxe kann taglich in der Regiſtratur des unter⸗ 
zeichneten Gerichts u 5 werden. 
Schwedt, den 12. November 1832. 
Königl. Preuß. Juſtiz⸗Kammer. 
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Freitag den tſten März c., Vormittags 9 Uht 

im Speicher No. 55 Eiſen⸗ Ballaſt, an 

Schiffs⸗ Iitenſilien, unter erſteren mehrere Waagen mit 

Balken, Gewichte aller Art, Säcke, Pulte; ferner meh⸗ 

— er La 8e 9 le Fenftern u. dgl. 

r gegen ſofortige i i 

werden. 9 Srettin, den Aaſten Schar 15. en 

eis ler. 


ormittags 10 Uhr, 


olzvertauf. 


Die in diefem Winter in unfern Caͤmmerei⸗Brüchern 


eſchlagenen und an der Ihna aufgeſetzten 
ge 2 1289 Klafter 371810 elſen Klobenhen, 


or 


710 = Jfuͤßig elfen Knüppelbeh, 25 
f Ihr, auf der 
athsſtube hieſelbſt, an den Meiftbietenden im Ganzen, 
oder in Caveln à 100 und refp. 25 Klafter, verkauft wer⸗ 
den, wozu wir zahlungsfaͤhige Kaufliebhaber hiermit ein 


Den often März c., Vormittags 10 


laden. Gollnow, den 18ten Februar 1833. 
Der Magiſtrat. 


Holz verkauf 


Auf den, hoͤhern Orts genehmigten, Antrag eines Kaͤu⸗ 
fers, follen vorgriffsweiſe aus dem Materiale pro 1834 
ausgewählte, circa 200 Stück Kiefern extra und ordinair 
ſtarke, auch wohl etwas Mittel⸗Bauholz, zur Licitation 

eftellt werden. Termin dazu ftehr auf den Aten März c., 
Vorminegs von 12 bis 1 Uhr, hierſelbſt an. Nachgebote 


werden nicht angenommen. 
Neuenkrug, den 22ſten Februar 1833. 
Der K 


oͤnigl. Oberföͤrſter Sembach. s 
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Verkäufe unbeweglicher Sachen. 
Der am Vogelſtansberg belegene Garten ſoll verkauft 
werden, entweder im Ganzen oder in zwei Theilen. Der⸗ 
8 der ſich dazu findet, um ihn zu kaufen, kann ſich 
ei diejenigen im Garten melden, No. 45. Auch 


Sommerſtuben im Garten ſind zu vermiethen. 
: Verkäufe beweglicher Sachen. 

Herrn⸗Hute und Mutzen 
empfing und empfehle ich ergebenſt. 


Heinrich Schultze, Grapengießerſtraße No. 169. 


Echt Engliſche Stridbaummolle, 
in vorzüglicher Güte, empfehle ich ergebenſt. 


Heinrich Schulte, Grapengießerſtraße No. 169. 
Couleur von Zucker gebrannt, der auf Wein so 
wie auch auf alle Spirituöse steht, verkauft in Flas 
schen D. B. C. Goldbeck. 


Stettin, den 23sten Februar 1833. 


500 Stück wilde und 1000 Stück veredelte Obſtbaͤume 
find ſehr billig, aber nur im Ganzen, in den Pomerens⸗ 
dorfer Anlagen bei Charlotte Vörkelius zu verkaufen. 

Neuen Kaufmanns⸗ und Mittels Felthering zu herab⸗ 
Wilhelm Weinreich jun., 

Speicherſtr. No. 09 a. 


geſetzten Preiſen bei 


Ungeflöftes gutes und trockenes 3ifüßig 
ef Klobenholz à Klft. N Thlr. 10 ſar. 
irken = 2 


3 
ln : oe „ 5 „20 «hie 


kiehnen 


dem Frauen⸗Thore, zu haben. 


n 
D. B. Breßler & Comp. _ 


Verpachtun 


Die zu dem Hofe des Fiſcherbauern Poured Beyer 
. zu Meſſenthin gepfkisen Grundſtücke, beſtehend in Acker, 
) ieſen, ſollen für das jetzige Jahr an 
den Meiſtbietenden verpachtet werden. Hienu iſt ein Bie⸗ 


Gartenland und 


8 Mr 3 „2 — 
5 wie auch weißbüchen und eichen Nußholz, alle Sorten 
ichnen Bauholz, Planken, Diehlen und Schalen, wovon 
fi letztere beſonders wegen des billigen Preiſes zu Zaͤu⸗ 
nen eignen, find ſtets auf unſerm Holzhofe, dicht vor 


tungstermin auf den 20ſten März d. J., Vormittags um 
10 Uhr, im Forſthauſe zu Meſſenthin angeſetzt; wozu 
Pachtliebhaber hiemit eingeladen werden. 

Stettin, den 20ſten Februar 1833. 

Oberbürgermeiſter, Bürgermeifter und Rath. 


Ver miet hungen. 


Im Haufe Hünerbeinerſtraße No. 938, find 2 Stuben 
mit Zubehör, im ganzen, oder auch getheilt, zum Iſten 
April an eine ruhige Familie zu vermiethen. 

Junkerſtraße No. 1107 iſt eine Stube mit Meubles zu 
vermiethen. 2 \ 

Große Oderſtraße No. 70 it ein Boden fofert zu vera 
miethen. 

In einer lebhaften Gegend der Stadt ſteht zu Oſtern 
d. J. ein bequemer Laden mit freundlicher Ladenſtube, 
oder auch eine freundliche Stube mit Alkoven par terre 
zum Vermiethen offen. Wo? iſt in der Expedition dieſer 
Zeitung zu erfragen. 2 

Laſtadie No. 98, dem Zimmerplag gegenüber, iſt zum 
Aften April die zweite Etage, beſtehend aus einer tube, 
Alkoven, Kammer, Küche und te at und wenn es 
verlangt wird auch eine Hinterſtube nebſt Kammer zu 
vermiethen. C. F. Huͤſenett. a 

In der kleinen Domſtraße No. 688 iſt zwei Treppen 
hoch ein meublirtes geraͤumiges Zimmer ſofort zu ver⸗ 
miethen. 

Bollwerk No. 1096 iſt zum iſten April ein Laden, 2 
Stuben, Kammer, Küche nebſt Zubehör zu vermiethen. 

Meinen in Grabow belegenen ſchoͤnen und geraͤumigen 
Holzhof bin ich Willens, ſogleich zu vermiethen. — Außer⸗ 
dem kann ich auch eine gute und bequeme Parterre-Woh⸗ 
nung aus 2 Stuben, 2 Kammern, Kuͤche nebſt Zubehoͤr 
beſtehend, überlaffen. E. Seydell, 
Ketten⸗Fabrikant, Grabow No. 5. 

Die Unter-Etage meines Hauses, bestehend aus 
5 heizbaren Zimmern, einem Cabinet, Gesindestube, 
Küche, Speisekammer, Keller und Stallruum für 2 
bis 4 Pferde, wird zum Asten April miethefrei, und 
ist das Nähere darüber bei mir zu erfragen, 

; F. W Rahm, 
grosse Wollweberstrasse M389. 

Für einen ruhigen Mierber md in det Oberſtadt vom 
Aften April d. J. ab zwei gut meublirte Zimmer und 
nöthigen Falles auch ein Stall zu zwei Pferden zu ver⸗ 
mieihen. Nähere Nachricht ertheilt die Zeitungs⸗Exped. 

Grüne Paradeplatz No. 487 eine Stube mit Meubles 
für 3 Thlr. monatlich, — doch nur an einen ganz 
ruhigen Miether. ar 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Anzeige. 

Die Unterzeichneten finden sieh erneuert veran- 
lasst, einem geehrten Publicum hiermit anzuzeigen: 
dass der Debit der Mineralwasser nicht wie bisher 
unbeschränkt von ihnen geschehen kann, und des- 
wegen mit Ausnahme des Selterser, Pillnaer und 
Saidschützer Bitterwassers — welche Brunnen stets 
auf dem Lager gehalten werden sollen, — für alle 
übrigen Mineralwasser die Aufgaben der gewünsch- 


/ ͤÄms ' 7˙..̃.᷑T ²˙ͤà2ꝑE—t:! ; ß 


ten Quantitäten bis zum 20sten März a. e. in un- 
sern Geschäfts-Lokalen erbeten werden. Spätere 
Bestellungen versichern wir zwar ebenfalls pünkt- 
lich auszuführen, überheben uns aber, da solche 
nur durch indirecte Beziehungen zu realisiren sind, 
der Verpflichtung: zuversichtlieh Brunnen frischer 
Füllung zu liefern, oder die billigern Preise für die 
direct von den Quellen bezogenen Mineralwasser 
beizubehalten. 

Wir bitten dringend um geneigte Berücksichti- 
gung der vorstehenden Anzeige, und bemerken aus- 
drücklich: dass der Debit der Mineralwasser bei 
Unterlassung unseres Ansuchens nicht ohne gegen- 
seitige Nachtheile geschehen kann; da die Beziehung 
grösserer als der uns aufgegebenen Quantitäten, 
ganz unserm Interesse entgegen ist. 

Vor allem würde es den Unterzeichneten erwünscht 
sein, wenn eines der hiesigen resp. Handlungs-Häu- 
ser geneigt wäre, den Verkauf sämmtlicher gang- 
barer Mineralwasser zu übernehmen; und sind wir 
erforderlichenfalls gern bereit über die Detail's des 
Brutinengeschälts Auskunft zu geben. 

Stettin, den 228ten Februar 1833. 

Zitelmann, Suffert. Ritter. 

Starck, } 

Eingetretene Umſtaͤnde zwingen mich zu der Anzeige, 
daß ich die Zahlungen für Eiſengußwaaren nur an mich 
und gegen meine eigenhändige Quittung zu leiſten bitte, 
da ich die Einziehung der ſaͤmmilichen ausſtehenden For⸗ 
derungen uͤbernommen habe und die an andere geleiſteten 
Zahlungen nicht anerkennen werde. 5 3 

Artursberg bei Bredow. e 
Braͤunlich, Beſitzer der Eiſengießerei. 

Wenn ſich Jemand erlaubt hat, ſchon in No. 148 
u. 149 des vorigen Jahrganges dieſer Zeitung Annoncen, 
welche die auf dem Arthursberge unter der Firma Her⸗ 
tel & Briunlich beſtehende Eiſengießerei betreffen, eins 
rücken zu laſſen, ſo will ich hierauf und zugleich auch auf 
die in No. 23 inſexirte Bekanntmachung des Hrn. Bräun⸗ 
lich bemerken, daß bis jetzt keinesweges Umſtaͤnde einge⸗ 
treten ſind, welche unſern Geſchaͤftsbetrieb nach auſſen 
verändert hätten, und eben fo wenig Hr. Braͤunlich mit 
meiner Uebereinſtimmung die Einziehung der ausſtehenden 
Forderungen übernommen hat. Ich bitte daher die Schuld⸗ 
ner der Firma, zur Vermeidung rechtlicher Nachiheile, 
nach wie vor alle Zahlungen für Eiſen-Gußwagren nur 
an mich und gegen die üblichen von mir auszuſtellenden 
Quittungen zu leiſten. DER, 
Eiſengießerei bei Stettin, den 20ſten Februar 1833, 


a Hertel, AR 
Mitbeſitzer der r unter der Firma: 
Hertel 2 


Dieckhoff. 


Braͤunlich. 
Ball- Anzeige. N 

Der Ball, welchen ich alljährlich für meine resp. 
Schüler veranstaltete, wird diesmal Sonnabend den 
öten März d. J., im Saale des Schützenhauses statt- 
nden. Bei der Unzuverlässigkeit des Umlaufs von 
Cirkulairen, erlaube ich mir diese öffentliche An- 
zeige, indem ich zugleich die dazu Berechtigten 
ins höchaehtbaren Publiko zur Theilnahme an die- 
sen Ball ganz ergebenst einlade. Das Nähere 
über das Arrangement des Ganzen ertheilet 

* Friedr. Görcke, Baustrasse No. 547. 


Bei meiner Abreiſe nach Magdeburg ſage i un⸗ 
den und Bekannten ein de Sake a 7 5 
Stettin, den 27ſten Februar 1833. 
Carl Friedeberg. 
air E M { 155 7 Sci Fu 3 hat 
tückguͤter nach London angelegt und hat no au 
zur Beiladung. Das Nähere del ar 
4 C. A. Herrlich, Schiffsmaͤckler. 
s liegen in Ladung: 
nach Schleſien, Schiffer David Klaucke von Croſſen, 
nach Berlin, Schier G. Lehmann von hier, 
nach Magdeburg, Schiffer J. Staulkopf yon hier, 
nach Poſen, Schiffer Friedr. Funke von Cuͤſtrin, 
für die Neger u. Weich ſelfahrt Schiffer L. Klotz v. Cuͤſtrin, 
nach Sopakz u. Hoffnungsbey Schiffer E. Kuhn aus Curow, 
nach Frankfurt, Ratzdorff und Croſſen, Schiffer Samuel 
Buttig aus Guben, und nehmen “gun Verladen an 
rope & Tei 
Stettin, den 20ſten Sebruor 1833. a 


ve Schiffs⸗Nach richten. 
Angekommen in Swinemünde am J. Februar: 
C. G. Meyer, Friedrich Wilhelm, v. Wyburg m. Brettern, 
n. Bordeaux beſtimmt, Notphafen genommen. 
Am 21. Februar: 
P. C. Kroning, Sophia, v. Jerſey m. Ballaſt. 
Shi 2. * & 
» Fenger, Friederica, v. Colberg m. Schi 
5 „uiboegangen ver Februar: bm, Schiene 
. Scht, eron, n. Memel m. i 
N Im. Ballaſt u. Sprit. 
G. Deutzin, Ottilie, n. Kopenhagen m. Brennholz. 
Am 23. Februar: l 
J. G. Schütz, Argo, n. Bordeaux m. Holz. 


— —— 
Fonds- und Geld- Cours. (Preuss. Cour.) 
3 —— 


Zins- 
cus. Brfe. — 


Benuix, am 25. Februar 1833. 


Staats-Schuldscheine ........ . 
Preuss. Engl. Anleihe v. 1818s IH 
5. 8 = v. 1822 5 — 103 
N 3 3 N 1830 
1 d. Sn i 5 53 5 
urmürk. igat. m. lauf. Coup. 921 
Neumärk. Int.-Scheine de f = 9 
Berliner Stadt- Obligationen 44 Sl 
Königsberger do. er <o ee 9 
Elbinger do. 99 3 4 4, 4 | ri 
Danziger do. in Th. 1 — | 355 — 
Westpreuss. Pfandbr.. .:z.....# 4 977 — 
Gr. -Herz. Posensche Pfandbriefe, 4 | 931 — 
Ostpreussische do. U 4 305 987 
Pommersche do. 1 410 — 
Kur- u. Neumärkisehe do. 141 
Schlesische da. 41057 
Rückst. Coup. d. Kur- u. Neumark! _ 58. is 
Zinsscheine d. Kur- u. Neumark, # _ 5914 — 
Holländ. vollw. Ducaten — is: — 
5 Bene do. . . 
riedrichsd or — 5 
oc . 11 4% 
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